
Der Courier.

Halliſche Zeitung
für Stadt

d h

2
r

Jn der Expedition des Halliſchen Couriers Verlag des Waiſenhauſes Redacteur Dr. H. A. Daniel.g

Halle, Sonnabend den 14. Februar 1852
Zweite Ausgabe.

Der vierteljährliche Abonnementspreis beträgt für Halle und unſere unmittelbaren Abnehmer 22* Sgr. Durch die reſp. Poſt Anſtalten
überall nur 26* Sgr. Jnſerate werden die dreiſpaltige Zeile oder deren Raum, mit 1 Sgr. berechnet.

X 76.
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nopel). Oeffentliche Sitzung des Schwurgerichts zu Halle.

Deutſchland.
Berlin, den 12. Februar. Der Prinz de Ligne iſt hier einge-

troffen. Dem Vernehmen nach hat derſelbe ein eigenhändiges Schreiben
ſeines Sonverains, des Königs der Belgier, überbracht. Se. Majeſtät
der König werden denſelben in den nächſten Tagen in einer Audienz
empfangen.

Berlin, den 13. Februar. Die vertrauliche Mittheilung, zu deren
Empfangnahme der Präſident der Erſten Kammer am Mittwoch den 11.
die Mitglieder noch zu bleiben einlud, betraf eine an den Prinzen von
Preußen abzuſendende Deputation, um vor deſſen bevorſtehender Abreiſe
ſich von Hochdemſelben zu beurlauben. Die Abgeordneten, welche dieſer
Deputation angehören ſollen, ſind in den einzelnen Abtheilungen durch
das Loos beſtimmt worden, und zwar je vier, ſo daß ſie aus zwanzig
Mitgliedern beſtehen wird, mit Ausſchluß der Präſidenten, welche ihr
natürlich angehören. Dieſelbe wird heute von dem Prinzen von Preu-
ßen empfangen werden, und hat nur die Aufgabe, die Gefühle der Er-
gebenheit von Seiten der Erſten Kammer Sr. k. Hoheit darzubringen.
Officielle oder beziehungsreiche Mittheilungen können natürlich bei einer
ſolchen Gelegenheit nicht ſtatt haben erwünſcht aber und willkommen
muß einem jeden Preußen die Nachricht von der ungetrübten Harmonie
ſein, welche zwiſchen den Prinzen von Preußen und Sr. Maj dem Kö-
nige in Betreff der FundamentalJnſtitutionen des Landes unausgeſetzt
obwaltet.

Das Frankfurter Journal“ hatte kürzlich aus Frankfurt a. M.
berichtet, daß der preußiſche Bundestagsgeſandte v. Bismark-Schön-
hauſen Frankfurt demnächſt nicht verlaſſen werde. Darauf wird jetzt in
demſelben Journal entgegnet: Wir haben deshalb Erkundigungen ein-
gezogen und können aus guter Quelle verſichern, daß es von dem Aus-
fallen der nächſten Bundesſitzungen abhängen wird, ob Herr v. Bis-
mark Frankfurt verläßt oder hier bleibt. Die Gerüchte von dem etwai-
gen Abgange dieſes Diplomaten ſind demnach nicht ſo ganz ungegründet
als gewiſſe Korreſpondenten behaupten wollen.

Frankreich.
Paris den 10. Februar. Der Präſident beſuchte geſtern mit de

Morny das Palais des legislativen Körpers. Es ſchließt ſich hieran
das Gerücht, als ſei letzterem die Präſidentſchaft in der Legislativen
mit einem Gehalte von 100,000 Frs. angetragen worden. Jm Fall er
dieſelbe annähme, würde er im 1. Arrondiſſement als Kandidat auftre-
ten. Es iſt die Rede davon, den General St. Arnaud in ſeinem
Poſten als Kriegsminiſter durch den aus Lyon nach Paris berufenen
General Caſtellane zu erſetzen. Wohlunterrichtete Perſonen ver-
ſichern, daß Perſigny nach den Wahlen als Miniſter der äußern Auge-

legenheiten verwendet werden, und ein Freund Louis Napoleons das
Jnnere mit Ausſchluß alles Politiſchen verwalten würde, ſo daß dieſes
Miniſterium ſich nur noch mit rein adminiſtrativen Dingen, Centraliſation

der Gemeinden, Belebung des Ackerbaues, der ſchönen Künſte u. ſ. w.
zu beſchäftigen hätte, indem die politiſche Abtheilung ganz in das Po-
lizeiminiſterium übergehen würde. Herr Romieu unterſtützt den Mini-
ſter des Jnnern, dem die Wahlarbeiten ſchlafloſe Nächte bereiten, mit
dem Schatz ſeiner Erfahrungen. Auch die Jnſtallation des Senats geht
ſehr langſam vor ſich, und der General d'Hautpoul als neuer Groß-
referendar läßt ſich von dem alten Herzog Decazes in den kaiſerlichen
Traditionen unterrichten. Von Belgien, Würtemberg und dem Chef
des Hauſes Koburg ſollen bereits Noten gegen die Konfiskations De-
krete eingereicht ſein. Die Proteſtation Spaniens wird täglich erwartet.
Louis Napoleon hat eine Kommiſſion ernannt aus Duvergier, Chaix,
d'Eſtange und anderen Juriſten, um eine Antwort vorzubereiten, die
auf die Dekrete und auf die Auslegung der diplomatiſchen Verträge ſich
ſtützen ſoll. Man kündigt eine an den Prinz Präſidenten Seitens der
Elite des Pariſer Barreau gerichtete Denkſchrift an. Der Gemeinde-
rath von Rennes hat die Dekrete vom 23. Januar nicht anſchlagen laſ-
ſen wollen. Viele haben es lieber vorgezogen, abzudanken. Der dor-
tige Erzbiſchof hat ſeinen Geiſtlichen durch ein Circular ſagen laſſen, er
hoffe, daß keiner unter ihnen die Dekrete für ſich benutzen würde.

Großbritannien und Jrland.
London, den 10. Februar. Jm Unterhauſe trat geſtern Lord John

Ruſſell mit ſeinem viel beſprochenen neuen Reformplan vor die Ver-
ſammlung. Jn ſeiner langen rhetoriſchen Einleitung hob er fürs Erſte
hervor, daß der Moment zur Einbringung der Bill ihm ein günſtiger
zu ſein ſcheine, denn er glaube nicht, wie viele Andere, daß Geſetze von
großer Tragweite dann vorzulegen ſeien, wenn ſich auf der einen Seite
Furcht, auf der anderen Mißvergnügen und Leidenſchaftlichkeit kund
gebe. Zu gleicher Zeit müſſe er bemerken, daß die Vorſchläge, die er
zu machen geſonnen, durchaus nicht der Art ſeien, um bei der einen
Partei Beſorgniſſe zu erregen, oder die ſanguiniſchen Erwartungen der
andern zu befriedigen. Er ging ſofort auf die Auseinanderſetzung ſeiner
Bill ein, deren Hauptpunkte in Folgendem beſtehen Jnſofern es unpo-
litiſch wäre, die kleineren Wahlflecken ganz zu annulliren, inſofern dadurch
das bisherige konſtitutionelle Gleichgewicht des Staatskörpers mit einem
Ruck über den Haufen geworfen würde, ſchlägt Lord J. Ruſſell vor,
nur im Falle bewieſener Korruption die Entziehung der Wahlberechtigung
zu dekretiren. Jn jedem Falle, wo ein wahlberechtigter Körper als der
Korruption verdächtig angegeben werde, ſolle die Krone eine Unterſu-
chungs Kommiſſion mit ausgedehnten Vollmachten (wie in dem Falle
von St. Albans) niederſetzen. Was die Ausdehnung der Wahlberech-



tigung betrifft, ſo ſoll das Stimmrecht der Hausbeſitzer oder Miether,
ſtatt früher bei 10 Pfd., künftig ſchon bei 5 Pfd. Rente oder Miethe
eintreten in den Grafſchaften ſoll in gleichem Sinne die Reduktion von
50 Pfd. auf 20 Pfd. Pacht angenommen werden. Auch bei denjenigen,
welche jährlich 40 Schilling direkte Abgaben (mit Ausſchluß der Eigen-
thums, Einkommen Kirchſpiel- und dergleichen Steuern) zahlen und
deren Wahlbefähigung auf Zinslehen und langlaufende Grundkontrakte
baſirt, wird die Summe von 5 Pfd. Sterl. ſtatt 10 Pfd. Sterl.
als Minimum vorgeſchlagen. Um der allgemeinen Stimme ge-
gen die Korruption kleiner Burgflecken, die denn doch nicht all
gemeine Regel ſei, und zugleich dem Jntereſſe dieſer Burgflecken,
in denen zumeiſt der große Beſitz repräſentirt iſt, Rechnung
zu tragen, ſollen Burgflecken mit weniger als 500 Wählern den nächſt
gelegenen Plätzen einverleibt werden. Es giebt deren 67. Um im
Parlament ſitzen zu können, ſoll keine EigenthumsQualifikation mehr
erforderlich ſein. Bisher mußte ſich jedes Mitglied über eine ſichere,
unabhängige Revenüe von mindeſtens 200 Pfund Sterling jährlich
ausweiſen. Jm Parlaments Eide ſollen die Worte „beim wahren
Glauben eines Chriſten“ geſtrichen werden. Der ſogenannte „Abſchwö-
rungseid“, der gegen das Papſtthum gerichtet iſt, ſoll ganz wegfallen.
Tritt ein Parlamentsmitglied von einem Regierungs Amte in ein an
deres über, ſo ſoll ſein Platz künftig nicht mehr als erledigt betrach
tet, folglich auch keine Neuwahl angeordnet werden. Jn Jrland ſoll
der Wahlcenſus von 8 auf 5 Pfund Sterling herabgeſetzt werden.
Schließlich erklärt ſich die Regierung durch den Mund des Premier-
miniſters bereit, jedes etwa vorzulegende vernünftige und nationale
Unterrichtsſyſtem, als mit der Wahlreform verſchwiſtert, in einer zu
künftigen Parlamentsſeſſion in Betracht und Erwägung zu ziehen. (Die
telegraphiſche Angabe, daß auch Abkürzung der Parlamente und die
geheime Abſtimmung, ſtatt der offenen bei den Parlamentswahlen, in
den Reformplatz aufgenommen ſei, beſtätigt ſich nicht) Die Rede des
Miniſters wurde von unzähligen Hört! Hort! und ſtellenweiſe auch von
Beifall unterbrochen. Als Lord J. Ruſſell ſich auf ſeinen Platz nieder
ſetzte, wurde der Schlußbeifall ſehr lebhaft. Herr Hume drückte indeß
ſogleich ſein Bedauern aus daß die Wahlreform nicht auf eine ein
fachere, allgemeinere und gleichförmigere Baſis gegründet ſei, nament
lich aber, daß der Forderung des Landes nach dreijährigen Parlamen-
ten und der geheimen Abſtimmung nicht Rechnung getragen ſei. Sir
J. Walſh erklärte ſich als den prinzipiellen, unbedingten Gegner der
Bill. Dergleichen Reformen ſeien der gewiſſe Ruin Englands. Der
Redner wies auf die franzöſiſchen Zuſtände hin, und wie die engliſche
Regierung nothwendig von Jahr zu Jahr ſchwächer werden und England
am Emde eine demokratiſche Republik werden müſſe, im günſtigſten Falle
aber das Unterhaus nicht mehr im Stande ſein werde, ſeine hohe Miſ-
ſion zu erfüllen. Hr. H. Berkeley und Hr. P. Howard ſprechen im Sinne
Hume's. Sir Robert Jnglis glaubt, daß Beiſpiel Frankreichs ſei eben
nicht geeignet, England nach dem allgemeinen Stimmrecht lüſtern zu ma-
chen; auch hält er die Gewalt, welche eine große Körperſchaft [die Man
cheſter-Schule] über das Land und die Regierung ausübe, für ſehr gefähr-
lich. Ohne ins Detail der Bill ſelbſt einzugehen, proteſtirt er fürs erſte
gegen die Aenderung des Parlamentseides zu Gunſten der Juden. Hr.
Bright erkennt dankbar an, was dem Volke geboten worden; er iſt
überzeugt, die Bill werde wohlthätig auf große Klaſſen im Volke wirken,
aber er könne nicht verhehlen, daß er mehr erwartet habe: Befürwor-
tung der geheimen Abſtimmung, einen niedrigeren Cenſus als 20 Pfd.
St. für die Grafſchaftenwähler, Vermehrung der Repräſentanten für
große Wahlkörperſchaften oder die Kreirung neuer Wählerſchaften, mit
einem Worte: eine Reform auf weiterer Baſis. Herr Ballie ſpricht ſehr
ſcharf gegen die Bill und erblickt in der ganzen Reform Agitation
nichts als den Ehrgeiz des Kabinets, vermittelſt der Agitation im Amt
zu bleiben. Herr Newdegate iſt, wie Sir R. Jnglis, vorzüglich darüber
entrüſtet, daß man dem Hauſe die Weihe des Chriſtenthums entziehen
wolle. Sir J. Walmsley erklärt die ganze Bill für eine Spottgeburt,
unwürdig der Zeit, in der ſie, und der Männer, von denen ſie einge
bracht worden. Sir S. Tyrell's Angriff iſt nicht minder heftig, wäh
rend Oberſt Sibthorp, aus entgegengeſetzten Gründen, den Miniſtern
vorwirft, ſie befaßten ſich mit Schmutz, um in Amt und Glanz zu blei-
ben. Herr Disraeli drückte ſeine Verwunderung darüber aus, daß ge
gen jeden parlamentariſchen Brauch die Bill ſelbſt nicht auf den Tiſch
des Hauſes gelegt worden. Anf die Bemerkung Lord J. Ruſſell's daß
dies am Mittwoch oder Donnerſtag geſchehen ſolle, wo er zugleich die
zweite Leſung für Freitag über 14 Tage beantragen wolle, bemerkte
Disraeli, daß bis zur zweiten Leſung ein Monat nicht zu viel gefordert
ſei, um dem Lande Zeit zu laſſen, ſeine Meinung zu äußern. Er ſelbſt
erklärte dabei zu wiederholtenmalen, jetzt noch keine Meinung ausſpre-
chen zu wollen. Er verſicherte, daß die Reformbill, wie er ſie eben ge
hört, durchaus nicht verfänglich und gefährlich ſei, zugleich aber gab er
deutlich zu verſtehen, daß er ſie, als Ganzes und im Detail, ernſthaft
angreifen werde. Das Aktenſtück ſelber ſei ein ſehr armſeliges und
unſtaatsmänniſches. Sir G. Grey erwiderte auf einige Bemerkungen
Disraeli's und forderte die Oppoſition auf, ohne Viſir auf dem Tur-
nierplatz zu erſcheinen. Sir B. Hall und Lord D. Stuart äußerten
ſich im Sinne Bright's. Schluß der Sitzung um 10!/, Uhr.

London, den 10. Februar. Die Zeitungen beſprechen natürlich
die neue Reformbill. Den „Times“ iſt ſie zu maſſenhaft und grundſatz
los. Ueberhaupt ſehe man ihr, obgleich ſie die Frucht zwanzigjähriger
Erwägung ſein ſoll, den von Außen kommenden Einfluß an. Die
„Daily News“ erklären Lord John Ruſſell für keinen Erfinder neuer
Entwürfe, er wolle erleichtern, beſſern, aber nicht ändern, und laſſe

demgemäß die große Maſſe nicht zum Wahlrecht zu. Allerdings ſei die
Bill ein Fortſchritt, obgleich ſie, die geheime Abſtimmung ausſchließe.
Der „Morn.Advertiſer“ meint, daß, da das Land keine großen Hoff
nungen von der Bill gehegt, es auch nicht enttäuſcht werden konnte.
Ohne die geheime Abſtimmung ſei aber keine Reform Maßregel an
nehmbar, wie denn auch die Ruſſell'ſche nur Mißſtimmung erregen
werde. Die „Morning-Chronicle“ ſieht in derſelben nur das etwas zu
geſtutzte Reformgeſetz von 1832. Unmöglich werde Lord John Ruſſell
ſeine Bill für eine große und eigenthümliche ausgeben können. Der
„Sun“ wendet darauf den Satz von den, eine Maus gebärenden Ber
gen an. Die Bill habe einiges Gute, ſei aber zu pomphaft angekün-
digt worden.

Türkei.
Ueber die letzten Vorgänge in Konſtantinopel ſchreibt man der

„Oeſterreichiſchen Correſpondenz von dort unterm 31. Januar: Man
glaubte, daß die Differenz wegen des heiligen Grabes auf Grund der
Traktate von 1760 friedlich gelöſt worden war. Da jedoch dieſe Löſung
noch keine Sanktion von Seiten des Sultans erhalten hatte, vereinig-
ten ſich die Behörden der griechiſchen Gemeinde und fanden Zeit, mit
Hülfe einflußreicher Perſonen einen Rekurs einzureichen und alles Das
rückgängig zu machen, was mit dem franzöſiſchen Geſandten Marquis
Lavalette ausgemacht worden war. Auf dieſe Art findet ſich dieſe An
gelegenheit neuerdings verwickelt, und in der Furcht, daß man neue
Verhandlungen zu gleichartiger Schlichtung derſelben anknüpfe, wurden
alle möglichen Mittel aufgeboten, um dies zu verhindern. Es wurde
ein Paſcha, welcher großen Einfluß auf den Sultan haben ſoll, be-
wogen, ſeinen Beiſtand zu leiſten, und am 24. Januar Abends 7 Uhr
wurde vom Sultan einer ſeiner Sekretäre in das Haus ReſchidPaſcha's
geſchickt, um ihm den hohen Befehl mitzutheilen, ſogleich ſeine Würde nie
derzulegen und das Staatsſiegel auszuhändigen, was auch auf der Stelle
geſchah. Am folgenden Morgen erfuhr man die Abſetzung des Großveziers,
welcher in ſeiner Wohnung ſich einſperrte und Niemanden empfangen
wollte. Gegen 8 Uhr früh ließ der Sultan in ſeinen Reſidenzpalaſt Rauf
Paſcha, Mitglied des Staatsraths, rufen, der ſchon vier mal Groß-
vezier geweſen war. Nach einer kurzen Rede übergab ihm der Sultan
das Staatsſiegel und ernannte ihn zum Großvezier. Gleich darauf er
ging an alle Miniſter der Befehl, ſich nach der Pforte zu begeben.
Truppenabtheilungen mit Muſikbanden wurden an vielen Orten aufge-
ſtellt. Um 2 Uhr landete Rauf Paſcha auf dem Ufer von Bakzè Ka
piſſt, begleitet vom Scheik-ul-Jslam und einen Kammerherrn des Sul-
tans. Mit großem Gefolge verfügte er ſich nach der Pforte, wo er
erwartet und mit Pomp empfangen wurde. Er iſt faſt 70 Jahre alt.
Am 27. Januar früh begab ſich AliPaſcha, Miniſter der auswärtigen
Angelegenheiten, in den kaiſerlichen Palaſt und überreichte definitiv
ſeine Demiſſion, jedoch auch diesmal weigerte ſich der Sultan dieſelbe
anzunehmen. Ali Paſcha verblieb im Palaſte bis 2 Uhr Nachmittags,
dann ſchiffte er ſich wieder ein, ging nach der Pforte zurück und über
nahm abermals ſein Miniſterium. Indeſſen durchliefen die verſchieden
artigſten Gerüchte die Stadt. Am 28. Januar früh ließ der Sultan
den abgeſetzten Großvezier ReſchidPaſcha und den Kriegsminiſter Mo
hammed Ruchdi Paſcha in den Reſidenzpalaſt rufen und empfing Beide
mit großer Freundlichkeit. Er ernannte Reſchid Paſcha zum Präſiden
ten des Staatsraths an die Stelle des RifaatPaſcha, welcher abge
ſetzt wurde, und ertheilte dem Kriegsminiſter den Befehl nach der
Pforte zu gehen, alle Miniſter und Staatsräthe zu berufen, um dort
auf gebührende Weiſe den neuen Präſidenten ReſchidPaſcha, zu
empfangen, welcher über eine Stunde in Privatkonferenz mit dem Sul-
tan verblieb. Am 29. Januar verfügten ſich alle Miniſter in den kai
ſerlichen Reſidenzpalaſt, wo ein Rikiab (Etiquetteviſite mit einer An
rede des Sultans) gehalten wurde. An dieſem Tage blieben alle Aem
ter geſperrt.

e c
Oeffentliche Sitzung des Schwurgerichts.

Halle, am 18. Februar 1852.
Präſident: App. Ger. Rath Weſtphal.
Richtercollegium Die Kreisgerichtsräthe Wunderlich, Stecher, Freund

und Rudloff.
Königl. Staatsanwaltſchaft: Staatsanwalt Heiſe.
Gerichtsſchreiber: Referendar Kuſter.
Der Namensaufruf ergiebt die Anweſenheit von 35 Geſchworenen-

I. Verhandlung wider die unverehelichte Friederike Henriette Reiß-
mann aus Zöſchen bei Merſeburg 18 Jahr alt und noch nicht beſtraft.

Vertheidiger: Referendar v. Meyern.
„Jury: Amtmann Kettembeil, Profeſſ. Dr. H inrichs, Kaufmann

Finger, Prem. Lieut. a. D. v. Bomsdorf, Rittergutsbeſitzer Obbarius,
Gutsbeſitzer Fleiſcher, Gutsbeſ. Schlemmer, Steuerrath a. D. Goethe,
Oberſiedemſtr. Model, Oekon. Beyer, Ober Bergamts Sekretair Nehmitz,
Profeſſor Dr. d'Alton.

Die Angeklagte diente vom 20. Februar bis 1. April pr. bei dem Gaſtwirth
Hellmuth in AÄmmendorf. Mit Benutzung der wahrend dieſer Dienſtzeit er
langten Lokalkenntniß entwendete ſie am 30. Septbr. pr. fruüh zwiſchen 3--4 Uhr
aus zwei in einer unverſchloſſenen Oberſtube ſtehenden unverſchloſſenen Koffern
nachverzeichnete Gegenſtände

a. der unverehel. Pätzold gehörig: 1 kattunenes Kleid, 1 Oberrock, 1 Bar
chentrock, 3 Hemden 2 Paar wollne Strümpfe, 1 altes Umſchlagetuch

b. dem Schulkind Minna Reif gehörig: 1 wollnes Kleid, 1 wollnes Filet
tuch 2 wollne Tücher, 1 wollne Schürze, 1 kattunenes Tuch

c. der Wilhelmine Nebe gehörig 1 ſeidnes Knupftuch, 1 Schürze, 1 kat-
tunene dergl

d. der unverehel. Steinbach gehörig: 1 Damaſtdecke;
zuſammen im Werthe von ea, 7 Thlrn.

Die Angeklagte bejaht in der heutigen Verhandlung die Frage des Praäſidenten,
ob ſie ſich wegen des angeſchuldigten Verbrechens in deſſen ganzen Umfange ſchul
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dig bekenne. Da ſich jedoch ihr Bekenntniß ſoweit es den Zeitpunkt des Dieb-
ſtahls betrifft, nur auf ihre eigne ungefaähre Schätzung ſtützt und da gerade dieſer
Zeitpunkt den Diebſtahl zu einem ſchweren macht beantragt der Vertheidiger
die Entſcheidung der Schuldfrage durch die Geſchworenen. Der Gerichtshof giebt
dieſem Autrag nicht ſtatt.

Erkenntniß: wegen in einem bewohnten Gebäude zur Nachtzeit verübten
und deshalb ſchweren Diebſtahls zu 2 Jahren Zuchthaus, Verluſt der Ehrenrechte,
2 Jahren Polizeiaufſicht und Tragung der Koſten.

II. Verhandlung wider den Schuhmacher Gottlieb Müller zu Erdeborn,
46 Jahr alt, nicht mehr Soldat, bereits. in den Jahren 1842 u. 1847 wegen Diebſtahls,
Bettelns und Vagabondirens beſtraft und dringend verdächtig bei ſeiner letzten
Entlaſſung von der Korrektionsanſtalt ein Paar der Anſtalt gehörige Stücke Tuch
diebiſcher Weiſe mit fortgenommen zu haben, angeklagt eines einfachen Diebſtahls
im wiederholten Rückfalle.

Vertheidiger: Referendar Jacobi.
Jury: Oberſiedemeiſter Model, Kaufmann Finger, Prof. Dr. d'Alton,

Oekon. Beyer Prem. Lieut. a. D. v. Bomsdorf, Amtmann Kettembeil,
Steuerrath a. D. Goethe, Ober Amtmann Bartels, Kaufmann Wagner,
Rittergutsbeſitzer Hausknecht, Kaufmann Weber, Oekonom Sauer.

Der Gutsbeſitzer Andreas Trautmann jun. in Erdeborn bemerkte am
Morgen des 16. October pr., daß ihm von einem auf ſeinem Feldſtücke ſtehenden
Hafer Diemen über Nacht eine Anzahl Garben entwendet waren. Den Spuren
folgend welche der Dieb zuruckgelaſſen hatte, gelangte er an die Wohnung des
Angeklagten, und fand in deſſen Wohnſtube eine Mandel Hafergarben dergeſtalt
zuſammengebunden vor daß ein einzelner Mann ſolche fortzutragen leicht im
Stande war. Der Hafer war genau von derſelben Beſchaffenheit wie der geſtoh-
lene. Müller welcher anſcheinend verſchlafen vom Boden herab kam äußerte
auf Befragen:

„Nun, es wird doch wohl der Jhrige ſein, ich bitte Sie, machen
Sie mich deshalb nicht unglucklich.“

Ferner ſagte er zu einem andern Zeugen:
„Da kommt mir dieſe Nacht der dumme Gedanke an, daß ich
hingehe und Hafer hole, nun bin ich für ewige Zeiten verloren.

Jrn der heutigen Verhandlung leugnet der Angeklagte den Diebſtahl erklärt
jene Worte mit ſeiner Beſtürzung und behauptet, ein Anderer habe ihm aus Bös-
willigkeit das geſtohlene Getreide in die Jedermann zugängliche unverſchloſſene
Stube getragen.

Frageſtellung: Iſt der Angeklagte ſchuldig, in der Nacht vom 15. zum
16. October pr. dem Anſpänner Traut mann zu Erdeborn von deſſen daſelbſt
belegenem abgeerndteten Haferfelde etwa eine Mandel Garben von dem aufgeſtell-
ten Diemen in der Abſicht weggenommen zu haben, ſich dieſelben rechtswidrig zu
zueignen

Verdiet der Geſchworenen: Ja mit mehr als 7 Stimmen.
Srkenntniß: 6 Jahre Zuchthaus Verluſt der Ehrenrechte, 6 Jahre Po-

lizeiaufſicht und Tragung der Koſten.
III. Verhandlung wider den Handarbeiter Johann Gerboth aus Berga,

50 Jahr alt, nicht Soldat und bereits im Jahre 1849 zweimal wegen Diebſtahls
beſtraft und

die unverehel. Eliſab. Falk aus Berga, 26 Jahr alt und gleichfalls bereits
zweimal in den Jahren 1846 und 1850 wegen Diebſtahls beſtraft.

Vertheidiger: Die Referendarien Dr. Heimann fur den Gerboth und
Ackermann fur die Falk.

Jury: Faſanerie- Beſitzer Bradt, Oekonom Lehnig, Kaufmann Fürſten-
berg Oberförſter Eckert, Gutsbeſitzer Fleiſcher, Profeſſor Dr. Schwarz
Rittergutsbeſitzer Bogk, Kaufm. La Baume, Profeſſor Dr. Hin rich s Amt-
mann Kettembeil, Dr. med. Delbrück, Oekonom Sauer.

Jn der Nacht vom 19. zum 20. Juli pr. zwiſchen 1 und 2 Uhr nahm der
Nachtwächter Peter in Berga das Geräuſch eines Schiebkarrens wahr. Er nä-
herte ſich der Gegend von welcher her daſſelbe zu ihm drang und traf zuerſt auf
die Angeklagte Falk, welche einen Korb voll Heu trug. Ein Stück hinterher
kam der Angeklagte Gerboth mit einem Schiebkarren welcher gleichfalls Heu-
beladen war, unter welchem Letzterem ſich ſpäter ein Sack Zuckerrüben verſteckt vor
fand. Ueber den Erwerb dieſes Heu's und dieſer Ruüben befragt, gab Gerboth
an das Heu von ſeiner eignen Wieſe geholt und die Rüben auf dem Wege ge-
funden zu haben. Die Falk wollte den Gerboth, ihren Hauswirth, aus Ge-
falligkeit begleitet haben, um ihm beim Nachhauſetragen des Heu's hilfreiche Hand
zu leiſten. Es ergab ſich nun aber, daß das den beiden Angeklagten abgenommene
Heu mehr Aehnlichkeit mit dem Heu hatte welches der Amtmann Neubert zu

Bekanntmachungen.

Berga auf ſeiner dicht neben der Gerboth'ſchen gelegenen Wieſe in Windhau
fen ſtehen hatte als mit dem auf Letzterer befindlichen Gerboth'ſchen Heu.
Dazu kam daß, wie ſich am andern Morgen herausſtellte von der Neubert'-
ſchen Wieſe 18 Windhaufen Heu verſchwunden waren, dagegen auf der Gerboth“
ſchen Wieſe der einzige Heuhaufe, welchen ein Zeuge Abends zuvor daſelbſt wahrge
nommen hatte noch unverſehrt ſtand. Was die Rüben betrifft, ſo gelang es
nicht, den Eigenthümer und muthmaßlich Beſtohlenen zu ermitteln.
Die Angeklagten beharren auch in der heutigen Verhandlung bei ihren anfäng-

lichen Ausſagen und betheuern ihre Unſchuld. Die Staatsanwaltſchaft beantragt
principaliter gegen Beide das Schuldig wegen Diebſtahls, eventualiter gegen die
Falk nur wegen Theilnahme am Diebſtahl.

Das Plaidoyer der Vertheidigung ſammelt die an ſich ſehr ſchwachen Ent
laſtungsmomente mit vieler Gewandtheit und weiß die Unzulänglichkeit des Mate
rials ſo geſchickt durch oratoriſche Schönheiten zu erſetzen, daß die Herren Geſchwo
renen die Ueberzeugung von der Schuld der Angeklagten nicht zu gewinnen ver
mögen. Es durfte dieſer Erfolg zum Theil in dem Umſtande begrundet ſein daß
das Plaidoyer der Vertheidigung mehr eine M ne das der Staatsanwalt-
ſchaft mehr eine erhöhte theilweiſe ironiſche Farbung an ſich trug.

Da die Geſchworenen die vorgelegten Schuldfragen wegen beider Angeklagten
verneinen entbindet ſie der Gerichtshof von der Anklage und ſchlägt die Koſten
nieder.

Mathematiſche Aufgaben aus dem praktiſchen Leben.
Löſungen

des Billardproblems Nr. 24. ſind außer der von Herrn Crone in Eis-
leben nicht weiter eingegangen. Dieſe giebt richtig an daß der Ball
beim Anſchlagen an die obere Hälfte der rechten Bande ein Drittel der-
ſelben vom Mittelloche aus gerechnet, abſchneiden muß. Jch machte
darauf aufmerkſam, daß dies Problem noch eine mathematiſch intereſ-
ſante Seite habe. Da mir darüber keine Mittheilungen gemacht wor-
den ſind, ſo will ich ſie ſelbſt mittheilen. Wenn man den Spielball
an die kurze Bande ſtellt, vor welcher der Spieler ſteht, ſo iſt deſſen
Entfernung vom rechten Eckloche das harmoniſche Mittel zwiſchen der
langen Bande und dem Abſtande des Anſchlagepunktes vom rechten Eck
loche; oder die Sache anders ausgedrückt: Wenn ich nun auf der rech-
ten langen Bande den Anſchlagepunkt wähle und ſuche zu dieſem und
den Endpunkten dieſer Bande den vierten harmoniſchen Punkt, ſo iſt
deſſen Abſtand vom rechten Eckloche gleich dem Abſtande des Punktes
der kurzen Bande von demſelben Loche, auf welchen ich den Spielball
beim Ausſatz ſtellen muß.

25. Aufgabe. Spitzbogenproblem.
Zwei Kreiſe haben einen gemeinſchaftlichen Radius, es iſt ein

dritter Kreis beſchrieben, welcher die vorigen und ihren gemeinſchaft-
lichen Radius berührt und ein vierter, welcher alle drei vorigen Kreiſe
berührt. Wie groß iſt der Radius des letzteren, wenn der Radius der
erſteren 7 iſt.

Geſchichtskalender für r und den Regierungs-
bezirk Merſeburg.

14. Februar.
1182. Erzbiſchof Wichmann beſtätigt dem Kloſter zum Neuen Werk

ſeine Güter.
1281. Erzbiſchof Bernhard verſchreibt die Müntzei, Zoll und Wegegeld

an den Rath von Halle für 250 Mark Silber und löſt damit das
verpfändete Schloß Giebichenſtein ein.

1637. Die Kaiſerlichen zünden das Dorf Wethau an.
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Holz Verkauf
in der

Oberförſterei Schkenditz.
Mittwoch den 18. Februar 1852 Vormittags

Klappkragen un Chemiſettes,
außerordentlich billig und in den neueſten Schnitten, empfiehlt in größter Auswahl

Händler.
10 Uhr

kommen im Unterforſte Dölauer Heide, am Kuh-
berge, folgende aufgearbeitete Holzſortimente unter
den im Termine ſelbſt bekannt zu machenden Be-
dingungen zum öffentlichen meiſtbietenden Verkauf: empfiehlt weiße Kleider aller Art, Röcke, Taſchentücher u. ſ. w.

Für Confirmanden
Händler.

circa:
59 eichene Stucke von 9 39“ lang, 11 21“ ſtark, Die Herren Oekonomen hieſiger Ge LehrlingsGeſuch.
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birkene Stücke von 16- 37 lang 10“ ſtark, gend, welche für unſere Fabrik in die-
Schock eichene Stangen von 14 20 lang,

4 7“ ſtark,
22 Schock dergl. Abraum,

t kieferne Scheitklaſter,
4 Schock dergl. Stangen von 23 28 lang,

3 7“ ſtark,
22 Schock dergl. Abraum,
14 mwelirtes Reisholz,
20 kieferne Baumpfahle.

Vorſtehende Hoölzer werden Kaufluſtigen vorher
auf Verlangen angewieſen durch Herrn Forſter
Kaiſer in Nietleben und Herrn Forſtaufſeher
Schuchardt in Dölau.

ſem Jahre Zuckerrüben zu bauen beab-
ſichtigen werden hierdurch erſucht, ſich
auf dem Comtoir der Fabrik melden
zu wollen, woſelbſt die Contracte aus-
liegen und vollzogen werden können.

Zuckerfabrik Trotha, im
Februar 1852.

Gebrüder Uagel.

Fur ein flottes Materialwaaren Geſchäft,
verbunden mit mehreren NebenBranchen, in einer
Mittelſtadt der Provinz Sachſen, deſſen Principal
ſich die Fortbildung ſeiner Untergebenen beſonders
angelegen ſein läßt, wird der Sohn achtbarer, nicht
unbemittelter Aeltern zu Oſtern d. J. als Lehrling
geſucht.

Hierauf bezugliche Offerten bittet man ſchriftlich
an die Herren Zörn Steinert in Halle a./S.
franco unter der Chiffre A. Z. abzugeben.

Penſion.
Kinder gebildeter Eltern finden zu jeder Zeit eine

Schkeuditz, den 12. Februar 1852.
Der Oberfoörſter Mechow. berge zu verkaufen.

Eine gute Ziehrolle iſt in Nr. 108 am Schul gute Penſion bei der
verw. Prediger Schröter in Bernburg.



Die v. Heeringen'ſche Notation
ſcheint ſich doch Freunde zu erwerben und Bahn brechen zu wollen.

So enthält die muſikaliſche Zeitung von Brendel folgende Bekannt-
machung:

„Leipzig, am 29. Januar 1852.

lehre vorhanden wäre;
ſo habe ich 300 Thaler als ein Prämium für diejenige Harmo-
nielehre (nach dem neuen Syſtem aufgeſtellt) in die Hände des
hieſigen Stadtraths gegen Quittung deponirt, welche von der
Direction des hieſigen Conſervatorii für die beſte erkannt und

Altes Syſtem.

Jndem ich aus zuverläſſigem
Munde vernommen habe, daß nicht allein die allgemeine Meinung
herrſcht, daß das neue Notenſyſtem außerordentlich einfach und leicht
zu lernen ſei, ſondern auch, daß das Conſervatorium ohne Weiteres
daſſelbe einführen würde, wenn nämlich eine zweckmäßige Harmonie-

türlich für jene
treten.

gezahlt werden.

reichen.

zeit zu bekommen.

gleichung.

ſofort als Lehrbuch eingeführt werden wird. Der Autor hat na-
300 Thaler ſein Eigenthumsrecht an mich abzu

Sollte indeſſen das Werk ein ſehr ausgedehntes und be-
ſonders zweckmäßiges ſein, ſo ſollen auf Grund der desfallſigen
Entſcheidung des Directoriums von mir noch 200 Thaler nach

Hierauf Reflectirende haben bis zum 1. Mai
1852 ihre Werke bei der Direction des Conſervatorii einzu-

IJnformationen hinſichtlich des neuen Syſtems ſind bei mir jeder-
E. v. Heeringen.“

Da es doch vielleicht auch die Leſer dieſes Blattes intereſſirt, zu
erfahren, wie ein Muſikſtück aus der jetzigen Notenſchrift in die v.
Heeringenſche zu überſetzen iſt, ſo geben wir hier nachſtehende Ver
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Möglich, daß auch durch
werden und iſt hierin der Zweck dieſer Mittheilung zu ſuchen.
dem hier gegebenen Notenbeiſpiele bemerken wir blos noch
des. Jede Notengattung iſt entweder
merke man wohl,
thun hat.

Ganze und halbe weiße Noten ſind groß und vval zu machen.

r

daß der Rythmus mit der Couleur nichts zu

nene 7
Zu runde Ringel.

Folgen- auch k ſpielt c.
weiß oder ſchwarz; alſo

Schleſinger in Berlin

dieſes Blatt Preisbewerber gewonnen Schreibt man dagegen weiße Viertel, Achtel 2c., ſo macht man kleine
Anſtatt g mit bb ſchreibt man k weiß, weil man ja

Zum Schluſſe nur noch die Mittheilung, daß eine Preußiſche Prin
zeſſin nach der neuen Notation bereits einen Marſch componirt und

denſelben verlegt hat.
Ein Muſiklehrer.

Gaſt-, Schenk- und Brauguts- Verkauf.
Der Gutsbeſitzer Herr Gottfried Thurm zu Kleinpoerthen bei Zeitz beabſichtigt ſein daſelbſt

unter Nro. 1. belegenes Gaſt, Schenk und Braugut, wozu 182 Morgen 82 D. Ruthen oder 234
Berliner Scheffel Ausſaat haltende Aecker, Wieſen, Holz und Garten gehören mit allem Jnventarium
an Vieh, Schiff und Geſchirr, Brau, Schenk, Acker und Wirthſchaftsgerathen insbeſondere mit 4
Pferden und 22 Stuck Rindvieh, aus freier Hand zu verkaufen. Die Gebaäude ſind ſammtlich in gutem
baulichen Zuſtande. Ein großer Theil der Kaufgelder kann auf dem Gute ſtehen bleiben. Die naheren
Bedingungen ſind ſowohl beim Beſitzer, als auch bei dem unterzeichneten Rechtsanwalte zu erfahren.

Zeitz, den 10. Februar 1852. Der Rechts Anwalt und Notar Loren z.

Für Landwirthe.
Urate (Urinextract), der Ctr. v. 110 Pfd. 2 Thlr.
Poudrette, der Ctr. v. 110 Pfd. 25 Sgr.
empfiehlt unterzeichnete Fabrik den Herren Land
wirthen als pulverformigen, kräftigen Streudünger
fur bevorſtehende Einſaat, wie zum Ueberſtreuen
ſchwach angekommener Saaten und zur Wieſen
dungung.

Beide Fabrikate ſind gewonnen durch ſorgfaältige
Bearbeitung vorzuglich der menſchlichen Ausleerun-
gen; anerkannt den wirkſamſten Duüngemitteln uber
welche, nächſt dem Guano, die Landwirthſchaft zu
verfugen hat.

Aufträge werden prompt effectuirt und jede ge
wünſchte Auskunft gern ertheilt Nicolaiſtraße Nr.
39. auf dem Comptoir der

Guano Fabrik zu Leipzig.
Aecht franzöſiſche Pflaumen,

à Pfd. 3 Sgr.
Schöne, große Kaiſer Pflaumen,
à Pfd. 4 Sgr.

Sehr ſüße türkiſche Pflaumen,
a Pfd. 2/, Sgr., 13 Pfd. für 1 Thlr. empfiehlt

veFens Julius Kramm,.
Sonntag, den 15. Februar, ladet zum

Pfannkuchenſchmaus ergebenſt ein

Wilhelm Weber in Hohenthurm.
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Stadt- Theater. Be
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den 15. Februar:

Stadt und Land,
oder

Der Vichhändler aus Ober- Oeſterreich.
Poſſe mit Geſang in 3 Akten von F. Kaiſer.

Herr R. v. Lehmann, vom Königl. Hoftheater
Hannover, Sebaſtian Hochfeld, als

aſt.

Montag, den 16. Februar:

Das Gefängniß,
Luſtſpiel in 4 Akten von N. Benedirx.

Herr R. v. Lehmann, Doctor Hagen, als
Gaſt.

Hierauf:

Der Sänger und der Schneider,
Komiſche Oper in 1 Akt von Dittersdorf.

Herr v. Lehmann, Meiſter Stracks, als Gaſt.
A. Döbbelin.

Stadttheater in Leipzig.
Sonntag, den 15. Februar:

Die Cochter des Kegiments.
Marie: Frau Henriette Sonntag.

R. Wirſing.

Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei.

Einen Lehrling ſucht jetzt oder zu Oſtern der
Mechaniker H. Marr, Leipziger Straße Nr. 289.

Jn G. C. Knapp's Sort. Buchhdl.
(Schrödel Simon) in Halle iſt zu erhalten:

Saint-Pierre, J. H. Bernardin,
Paul und Virginie und die

indiſche Hütte.
r mit ſa t Wug 30ene r nLex.-8. broſch. Ladenpreis 6 Thlr.,

für 1 Thlr. 12 Sgr.

Getreidepreiſe.
Magdeburg, den 12. Februar. (Nach Wiſpeln.)

Weizen 48 58 Thlr. Gerſte 33 40 Thlr.
Roggen 55 58 Hafer 23 25Kartoffel-Spiritus, die 14,400 Tralles 364 Thlr.

Nordhauſen, den 10. Februar.
Weizen 2 Thlr. 4 Sgr. bis 2 Thlr. 20 Sgr.
Roggen 2 4 bis 2 20Gerſte 1 8 bis 1 26Hafer 22 vis 1Sommerſ. S bisLeinſamen bisLinſen bis SErbſen a bisBohnen bisWicken 2 bisRüböl pr. Etr. 10 Thlr. 224 Sgr.

Leinöl 12Rübekuchen pr. Schock 1 Thlr. 15 Sgr.

Leinkuchen 1 20Reiner Frucht Branntwein pr. Oxhoft (180 Quart)
31 Thlr. bis 32 Thlr.

Halberſtadt, den 7. Februar.

Weizen 52 58 Thlr. Gerſte 34 40 Thlr.
Roggen 56 59 Hafer 19 24

717

Waſſerſtand der Saale bei Halle:
am 12. Febr. Abds. 6 Uhr am Unterpegel 10 F. 6 3.
am 13. Febr. Morg. 6 Uhr am Unterpegel 10 F. 3 3.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg:
am 12. Februar,

am alten Pegel Nr. 21 und Zoll, am neuen Pegel
16 Fuß 10 Zoll.
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